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Line Unterredung mit Bürgermeister Stolten.-D- ie Angst vor dem forn
menden Winter.

schärft durch die Kohlennot, gerat ua
tcr den Kindern, ober auch unter den
Alten unzählige Opsir sorder wird.
U n d d a r u m, wen I irgend
wie möglich ist. schicke Bit
ii nl Kleider, Schuht und
Strstmpft fiir unsre Arm n!"

Der so sprach, war, äußerlich jeden
falls ein einfacher Mann, kleinbürgerlich
in feiner, Kleidung, hager, leicht borge
beugt, als ob er stets unter einer Last
ginge, da! Gesicht mit dem kurzen grau
blonden Schnurrbart durchfurcht von
tausend Fäitchen, Runenzeichen eineS
arbeitsreiche LebenS. Wir saßen im
Vorzimmer deS SenatssibungssaaleS der
freien Reichs und Hansestadt Hamburg.
Ueber unS an der Wand hing eine Pho
tographie auS der Kriegscit. die begei.
sterte Menge vor dem RathauS bei der
Ankunft der Ckagerak-Kämpfe- r, und ich

dachte an daS jetzige, pockennarbige, von
tausend Schüssen aui Maschinengeweh.
rcu zclsctzle Besicht dcö schonen Gcbäu.
deS und fragte mich, ob man als Gegen
stück u dieser Begeisterung wohl auch
den Sturm auf den Sitz der Regierung
im Bilde verewigen und hier aufhängen
Würde.

Diener ia goldbetresitkn Uniformen
kamen und gingen, Attcnbiindel und
Mappen unter dem Arm. Ein alte
Frau bracht auf einem Tablett Limo
nade. Tee und Zwieback für dit Herren
Senatoren, die in drei bis vierstündiger
Debatte hungrig.,, und durstig werden.
Die Gewaltigen selber schritten vorbei,
ganz noch alte Zeit, Zylinder und löch
rock. Würde. Patrizicrhaltung die einen,
die andern eilig, mit schiefen Absätzen
und mit weichen Hüicn. Und jeder
grüßte ehrerbietig zu meinem Machbar
hin, der ebenso höflich den Krug erwi
derte. Denn Blirgcrmciner Stolten, der
heute neben einem Vertreter, des alten
Regimes, aber als der eigentliche Herr
scher über Hamburg gcbi'.tet, weiß was
sich schickt, trotzdem er ans der Tiefe
kommt und kaum Zeit gehabt haben
wird, Knigge zu lesen. Als Schlosser
nahm er den Kampf mit dem Leben auf,
aber die Feder hat ihn zur Macht ge
fuhrt und ihm jetzt, 4üjführend zum
Anfang, die Schlüssel der zweitgrößten
Stadt Deutschlands in die Hände ge

legt, die sie zu wahren dcrstthcn.

Stoltc ist nicht, was Bourgeois
Angst und Unverstand sich sonst gewöhn
lich als Sozialilten vorstellt; keiner der
verbissen in Theoreme die Zukunft
retten zu können glaubt, wenn er die

Gegenwart totschlägt. Da! lernte ich

so recht am Abend kennen, als wir zum
zweitenmal während der Sitzung der
Bürgerschaft nebeneinander faßen und
er mir dreiviertel Stunden lang von

Hamburg und seinen Sorgen erzählte.
Die reiche Stadt geht einem trüben
Winter entgegen, wenn nicht ein WuN
der geschieht. Die Kohlennot. schon
lange akut, droht zu einer Krise zu füh
ren, besonders wenn noch Kleider, und
Wohnungsnot hinzukommen. Jn Lltona
haben die Gaswerke bereits den Betrieb
wegen Kohlenmangels einstellen müssen
und feit zwei Tagen sind seine B?woh
ncr, die nur einen G?herd besitzen, ge

zwungen, kalte Mahlzeiten zu essen,
wenn nicht ein mitleidiger Nachbar ihnen
auf seiner Herdplatte Raum sür einen
kleinen Kessel gewährt, Die letzten
Straßen und Hochbahnen fahren be,
reits um halb zehn aus dem Innern der

Stadt, in den Wohnungen darf nur von

lr2 Uhr bis 10 Gas brennen. Dreimal
om Tage wird die Gaszufuhr für Koch
und Leuchtzwecke auf Stunden gesperrt.
Nur noch jede dritte oder vierte, oft nur
jede zehnte Laterne verbreitet Lzcht. Wo
man sparen kann, hat man es schon ge
tan aber die Kohlennot wächst und
wächst. Gute Ernte und fremde Zufuhr
sichern W Volksernährung, aber was
nutzt, selbst Ueberfluß, wenn man die

1

! '

.

i

Barmbeck hab wir ußerdem Lot
standsbauten begonnen, um Wohnung!
lose in FachwerkLhiiusern unterzubri,
gen. Kasernen nd ander össentliche
Gebäud komme leider nicht t Le
tracht, da in dea große Sälen ffami
lien nicht nebeneinander inquartiert
weiden können.

Mit unsern Lebenkmltteln werde wir

ja nach den optimistischen Prophezei,
gen dei ReichsmirtschastSministerS auS

reichen. Die Rationen sind zwar ae,

ring, aber sie genügen zur Not. Schwer
ist natürlich die reichliche Versorgung der

Säuglinge und unsrer Alten, deren

trauriges Geschick eS während deS Krie

geS war. als überslllssig angesehen und

zu Gunsten der Jüngeren noch um daS

spärliche Ncstchen beraubt zu werden,
daS ihnen ziistand, Läßt eS sich durch

führen, die Ausmahlung dcS Korn! ans

80 Prozent herabzusetzen, so erhalten

wir wieder elwaS Lichfutter, können

auch die Schweinemast ncu oiifnkhmen

und in einem Jahr dann dieses Mankg
ttwaö ausgeglichen haben. Bik dahin

aber wird eine Knappheit an Fetten be

stehen bleiben, die zusammen mit Milch

gerade im Winter für die Erhaltung deS

LebenS von folch ausschlaggebender Be

deutung sind."
Ich kam dann auf die Sicherhejtövtk

Hältnisse in der Stadt zu sprechen, über

die ich im Publikum allerlei Bcfüichtun
gcn gehört hatte. Ter Bürgermeister
verleugnete jedoch feine journklistische

Vergangenheit, denn er war alles an

dere, denn der berussmäßige Alarmist,
als den Schopenhauer bekanntlich jede

Zeitungsmann hinstellt.
Die Sicherheitsverhältnisse sind leid

lich gute. Wir haben die Situation
heute vollständig in der Hand und ich

hoffe, es bleibt so; allerdings hängt das
vrn Unistärdkn ab, über die wir keine

Kontrolle besitzen. Die Reichswehr i

Hamburg ist nuf die Stärke eines Rcgi
rncnts rcouziert. Im Freihafengcbiet
haben wir eine aug der Reichswehr Her

vorgeganzene Polizcitruppe von etwa

zweitausend Wann, die zum Schutz ge

gen Plünderungen genügen sollte. Der
wunde Punkt ist immer nur die Verlaß
lichkcit solcher Organisationen. Infolge
der Lockerung aller Disziplin nach der

Revolution, der allgemeinen Desorgan!
sierung And Temoralisierung hängt der

Geist der Truppe hausig von der Ver

Pflegling ab. und da wir augenblicklich
noch alte Heeresbestände von Dünge
musen verbrauchen müssen, mehren 'sich,

wie ich höre, die Fälle des Austretens
aus dem Truppenverband.

Die reitende Schutzmannfchaft hat in

ihren schmucken Uniformen wieder seit

einigen Tagen die alten Plätze bezogen,
aber grad die Schutzmannschaft versagte
nach dem Bankerott des Militarismus
so vollständig, daß man nicht allzuviel
Vertrauen hegen darf. Bevor das zu

ruckkchrt, muß erst ein neuer Geist übir
die Leute kommen.

Die politische Situation entwickelt sich

feit den Wahlen zur Nationalversamm

lung, wie Sie wohl auch persönlich schon

bemerkt haben, immer weiter nach links,
und je schlechter die Verhältnisse im

kommenden Winter werden, umso stärker
wird der Einfluß der Radikalen auf die

hungernden und frierenden Massen. Das
ist nur eine naturnotwendige Entwick

lung. Der Krieg mit feinen Schrecke

hat die größere Hälfte der Pkenschen ver

rückt gemacht, und ehe sie nicht wieder

kuriert, ehe sie picht ihr seelisches, Gleich

gcwicht wicdergesundcn haben, ist an

planmäßigen Wiederaufbau nicht zu
denken. Gegenwärtig herrscht eine Koh

lenannst, die jeden Augenblick sich zur

Panik verdichten mag. Ich persönlich
habe selber noch keine Kohle bekommen

können und versteh; daher die Befürch

tungen der Bevölkerung nur zu gut. Un

sere Kriegöküchen sind zum Teil während
der letzten Zeit eingegangen und werden

nun zu neuem Leben erweckt werden

müssen, um den Armen warmes Essen

zu liefern. Vielleicht wird auchder
Slaaf wieder mit. Zuschüssen einspringen
müssen und andue Notstandsaktiomn in

die Wege leiten. Wenn Sie irnl
bans! von drüben noch mit
Kleidern, Milch und Fettht?
f e n.' h o s f ich indeß, daß wir
kS schaff.'

Zum Schluß kam ich auf die Frage
der SvLialisierung und war erfreut, wie

ruhig und vernünftig dieser Sozialift
darüber dachte.

' Hier gibt es nur einZ, die Zlveck

Mäßigkeit, muß entscheiden. Man darf sich

nicht an Prinzipien festklammern. Dit
Gasversorgung liegt bereits in der Hand
der Kommune und wir rstr.'ben jetzt

auch den Anschluß der gemeinwirtschast
lich organisierten Elektrizitätsanstalte.
Die Straßenbahnen sind seit einigen
Monaten auf dieselbe Grundlage wie die

Hoch und Untergrundbahn gestellt, die

mit unserm Geld gebaut wurde und in
unserm Besitz ist, aber von einer Privat
gesellschaft betrieben werden. Für wei

tergehende Sozialisierungsversuche steht
es mit unsern Finanzen augenblicklich zu

schlecht. Trotz der Erhöhung he Fahr
preis auf einen Mindestsatz von 22,

Pfennig werden noch nicht einmal die

Betriebskosten gedeckt, denn die Löhne

und all: sonstigen Ausgaben sind natllr
lich erheblich gestiegen. Ein Straßen
bahnschaffner bekommt heute ein Mo,

natsgehalt von 600 Mark, also 7200

Mark im Jahr. Die andern städtischen

Gehälter und Löhne sind entsprechend

gestiegen, allerdings noch immer nicht Im

Verhältnis zu der Erhöhung der Le

benskosten. Allmählich muß da ein Ab

bau kommen und wird einer kommen,
denn die jetzigen Verhältnisse sind unge
sund. Hamburg geht augenblicklich durch

tine schwere Krise. Unsre Schisse sind

unk genommen worden, unser Handel ist

ruiniert, alles ist ChaoS. aber ich sehe

schon wieder Kräfte am Wiederaufbau.
Ich vertraue auf unsre innere Gesund

heit. die trotz deS ZusammenbrucheS im

Kern nicht gelitten hat und ich glaube
an unsre Zukunft, heute wie immer und

immerdar. Sie mögen lä'cbcln und unS

Phantasten fcheltea, ober ich glaube, daß
Sie nirgend! im Reich inen so starke

Optimismus wiederfinden werden, wie

gerade hier, wo der Schlaq deS Schick

salS Deutschland am tiefsten getroffen
bat und wo alle! verloren schien, aufitt
Ebre und Mut. Und die bring? unk

wieder hock!,"

ii.

ErdenrundeS, besonders lebhaft und pit
toreöi natürlich in jener, die auch an

Hefter Street als die wahre gilt. Das
fächert und feilscht in allen Cafö und

Liestaurantö. Beschlaiznahmt die besten

Zimmer. SluioS, Icheaterplätze und such

die Liede, die nicht ehelich rationiert im

sreirn Handel" zu haben ist.

SllleS in Deutschland ist heute sünd.
haft teuer für Eingeborene und
wunderbar billig für den, der fremde

?!iäbruug in seinen Taschen trägt, denn
die War! fkillt. stürzt, bricht in sich zu.
sammen. daß s den Vzllsmirtschaftler
und alle Hunde iammert. Tann giebt
es die Kapitalsverschiebungen, den

schöner als je zuvor blühenden Schleich

Handel und tausend andere Verdienst
Möglichkeiten für einen klugen Geschäfts

mann aus dem Ausland. Kein Wunder

als, daß man ihn überall sieht und daß
in wahren Patrioten die Sehnsucht
brennt nach einem Neuen liqn tus, ver
alle Wechsler guS Deutschlands Tempel
versagt.

Du aunere Physiognomie eines deut
schen HotelS hat sich also gegen die

Friedenszeit erheblich gewandelt. Noch

mehr indeS der innere Betrieb. Alles,
was eine moderne Karawanserei für den
Komfort ihrer Gäste braucht, ist im

Kriege auS dem Handel'verschwunden.
Wasche ist ur noch unter großen finan-zielle- n

Opfern zu haben. So kann es'
einem heute selbst in sozusagen erstNassi

gen Hotels passieren, daß daS Bettlaken
auch als Kopfkissenbezug dient, das
heißt eben über du Kissen gezogen izt
und unten daher nicht mehr langt". Jn
kleineren HotelS sollen die Betten sich

fogar au naturel" geben, d. h. unbe

zogen bleibe, waS dem Wirt sicherlich
Geld erspart, aber auf ine empfindliche
Haut ungefähr wirke muß, wie ' die

zwangsweise Benutzung der Zahnbürste
eines anderen Menschen.

Die Reklameseife tst naturlich vom
Waschtisch verschwunden und auch daS

fegelsreife Handtuch predigt mit jeder
ungebleichten Faser seines fchnupftuch

artigen Umfangs den Ernst der Zeit,
nur daS Meublement zeugt noch von der
Herrlichkeit besserer Tage, die heute weit.
weit zurückliegen. Trcgikomischer aber
als in all diesen Betriebsmangeln zeigt
sich der Sturz von dr einstigen stolzen
Höhe in der Demoralisation der Gäste.
Wenn man WorgenS in? Frühstück?
zimmer hinnmmt, glaubt man sich

auf eine Landpartie oder in eineS jener
deutschen SomMnlokole versetzt, die ür
die schwarzoramiuche Begleitmusik echten

ZichorienkaffeeS zu MutterS .Freßkober"
zu liefern hatten und 'N poetischen Wor
ten über dem Eingang auf diesen edlen

ZIeck hinwiesen. Jeder Hotelgast hat
heute folch mehr oder minder umfang
reichei Köfferchen bei sich, aus dem er
wohl mgewlckell belegte Stullen ,
Butter in Büchsen,, Eier. Käse, Schin
kea, Marmelad und flndere Herrlich.
leiten hervorholt, die fönst entweder nicht

zu habe oder aber sundhaft teuer sind.

Erste Eindrucke, jo ungerecht sie auch
sein mögen, bleiben haften und so wer
den mir immer die aus den Booten zu
unserem Dampfer emporgereckten Hände
deutscher Seeleute, die um Zigaretten
bettelten, wie unten in Italien die

Straßenjugend uifl Saldi, und diese

kleinbürgerlich aus der eigenen Tasche

fütternden Hotelgäste als Symbole eines
neuen Deutschlands iu der Erinnerung
bleiben.

' Auf der Straße.

Angst ist in mir, da ich zum ersten

Male am helle Tag auf die Straße
gehe. Jetzt werde ich sie sehen, all die

furchtbare Zustände der deutschen Not,
vunger, Cleno und ven Zu ammenoruch.
Auf allen Gesichtern wird sie sich spie.
gela, jeder Blick wrrd sie mir entgegen
schreien, die Anklage: Tu, Tu hast unS
in diese Rächt nsreS Schicksals hinein
gestürzt, hast unsre Frauen und Kin
der mit dem Stunde um Stunde enger
sich ziehenden Hungerstrick hingemordet,
haft unsre Mnner, nfre Jugend mit
der Uebermacht Deiner Geschütze jind
Munition draußen niedergemäht, wie
die Sense goldgelbe! Meer der Halme,
bast unS mit dem Judaskuß Deiner
Versprechungen und Borspiegelungen be

tört und dann von hinten daS Messer
dieses Friedens inS Herz gestoßen!

Doch. waS ist das? Volle, frische Ge
sichter, blitzende Augen in einem Mädel
gesicht. lachende Lippen, überall Hasten
und Drängen, Leben, daS nur ein Heute
und Morgen, aber kein Gestern kennt.
Schaut so ein vernichtetes, verhungerte?
Volk in die Welt, fo ein hassendes, da?
an feine Rache denkt, so ein innerlich
krankeS, daS keine Zukunft mehr hat?

Ich reibe mir die Augen, aber es ist
kein Spuk. daS Bild bleibt, wie ich S

sah. W heute durch Hamburg? Stra
ßen ginge, konnte sich fast versetzt meinen
in alte Zeiten, und die alliierten Kom
Missionen haben denn auch sofort be.
richtet, die deutsche Not sei eine deutsche

Lüge, Camouflage, deutsche Propa
ganda fa neuer Form. Gemach Ihr
Herren! Freilich, wer heut im Auto
fluge durch dieft Straße rast, im Rats
keller frühstückt, mit den BLrsenherreN
daS Lunches einnimmt, bends i deitf
im Esplanad soupiert und dann von
den .Strapazen' deS TagS sich in einem
vornehmen Balllokak, in einer galanten
Bax oder beim Baccarat zu erholen
sucht, sieht vom Elend nicht viel, wer
aber zu Fuß geht, nach Barmbeck hinaus
oder jn andre Viertel, wo man selten
eine aus Gummi rollen sieht, wo. die

Härni nicht mit Vorgärten und Blu
Mknüberhanön. fondern mu ernsten,

Wissell und feine? Uulerstaatssekreiärl
v. Moellendorsf ist die Planwirtschaf!
wohl als zienilich erledigt anzusehen.
Die gegen diese Wirtschasieform gcrich
tetcn Hcinekenschen Aubsührungen ver,

licren damit ber nicht an Wert; .den,
die Tatsache, daß man überhaupt geneigt
war, im gegenwärtigen Augenblick au
dem kranken Körper der deutschen Wirt
schast. die unter dem feindlichen Druck

zu ersticken droht, in dieser Weise herum

zukZperimcntikren, ist bezeichnend sür
unsre ganz Zurichtung, die in ihrem
Doktrinarismus nur zu leicht den Bo
den der praktischen Wirklichkeit unter
den Füßen verliert.' Bci der Tarstel
lung der verheerenden, geradezu kata

strophalen Wirkungen, die der Friedens
vertrag sür die deutscht Wirtschaft not

wendigcrweise im Gefolge haben muß',
bezieht Generaldirektor Heineken sich in
trstcr Linie auf das bekannte Gutachten,
das die finanziellen und wirtschaftlichen
Sachverständigen, zu denen er neben 10
andren ja selbst gchörte, der deutschen

Regierung im Anschluß an die Antwort
der Entente aus die deutschen Gcgenvor
schlüge erstattet haben. Wir beklagen
mit Hcinckcn, daß die Warnungen der

Sachverständigen ungchört verhallt sind
und müssen gleich ihm befürchten, daß
das Todesurteil, daS wir mit Unter
Zeichnung des Friedens unterschrieben
haben, ohne Erbarmen vollstreckt werde
wird. Dazu sieht es in keinem Wider
spruch, wenn man ivie Heineken trotz
allem nicht an der Zulunst verzweifelt.
Unerläßlich für den Wcdefaufbau ist

allerdings, .daß daZ deutsche Volk sich
"

endlich auf sich selbst hesinnt und, an
statt sich in nutzlosen mehr oder weniger
doktrinären Bestrebungen zu verbluten,
wieder an die Arbeit geht'.

Jn keinem Jahrbuche dcS Norddeut,
schen Lloyd fehlten Rückblicke auf Glanz
leistungen deutscher Kulturpioniere.
Diesmal werden die Errungenschaften
der deutschen Fiinkcntclcqraphie im Welt

kriege von Vize Tclcgraphendireklor
Thurn, BcrlinFriedenau. gewürdigt.
Sie verdienen eine besondere ausführliche

Erörterung, weil die Funkcntelegraphi
namentlich in den ersten Kricgsjahrc
für Deutschland fast das einzige rasche

VcrständigungZmiltel mit Uebersee, ins
besondere mit Nordamerika, war. WaS
das zu bedeuten Halle, kann jcder. der
sich an Deutschlands Isoliertheit unter
der feindlichen Blockade erinnert, leicht

ermessen. .Die drahtlose Telegraphie
hat rs der deutschen Regierung möglich
gemacht, oller englischen Kabelüber

wachung zum Trotz die Wahrheit ini
Ausland gelangen zu lassen, und die

Möglichkeit gewiesen, die Welt vom eng
lischen Kabeljoch zu befreien." .Der
Weltkrieg hat . . . nachgewiesen, daß
eine erfolgreiche Seeverkehrspoliiik ohne

'eine zielbewußte Politik auf dem Ge
biete des Seekabel und Funkwesen!
heute nicht mehr denkbar ist."

Der neue Syndikus des Bremer Ree

dcrverein, Kränzlin, verbreitet sich über
eine traurige Erscheinung am sozialen
Körper unseres Volkes: Die Lohnbewr
gungen der Seeleute 191319. Nach
einem Rückblick auf die vor der Nevolu
tion gezahlten Heuern geht Kränzlin
auf die möglichen Folgen des Lohnkam,
pfeS im SchifsahriÄctriebe und den
ihm verwandten Berufen ein. Nach

Schilderung- - der langwierigen schwieri
gcn Tarifoerhandlungen, die sich bis zum
Abschluß deS Vertrages vom 2?. Mär,
1910 zwischen dem Zcntralverein Deut j
scher Reeder, dem Verein deutscher,
Schiffer auf kleiner Fahrt. Hamburg,
und dem deutschen Transportarbeite
verband '(Abt. Seeleute) erstreckeiV

kommt Kränzlin zu dem Schlüsse. daß
man sich auf weitere Lohnkämpfe in

deutschen Schiffahrtsgcwcrbe gefaßt ma
chen nM. Allerdings kann die Ein
seduna eineS Schiedsgerichts und Mi
anaekündigte Errichtung eincS Lohn- -

amtcs unter gewissen Voraussetzungen
diesen drohenden

. .
Lohnkämpftn, die vomx
v. fiiirl .j-- rveemannsounoe, ver v"""!") ucuuuij

sein behauptet, geschürt werden, einigen
Abbruch tun. Kränzlin gibt, der Be

sürchtung Ausdruck, daß die Reedereien
die jetzigen Löhne auf die Dauer nicht

wkttettaiiien rönnen, weil inre aomu.s
tel nicht unerschöpflich sind. Er weist
aus den schwarzen uag hin. m rein sie

ihre Betriebe ganz stillegen müssen, .weil
'sie infolge der ungeheuren Lohnfteige
rungeg dem Auslande gegenüber abso

,!ul konkurrenzunfähig worden sind")
Wir stimmen mit ttranziin vollkommen f
darin überein, daß der Kernpunkt der

ganzen Frage nicht fo sehr in per Her
absetzung der Löhne als vielmehr in der
Heraufsebuna der Arbeitsleistung liegt.

Der Syndikus Hermann Michclau
einen wertvollen Beitrag bei

Eeuerte
Bremische Binnenwasserstraßen J

Politik. Der Aufsatz die Niederschrift
eine! Vortrage?, den der Verfasser Endes
März 1319 gehalten hat. Er faßt da
rirt vom bremischen Standpunkt ouZ

nochmals alle Schwierigkeiten für Bre
mens Kanalpolitik zusammen, deren
Trag im Laust deZ Kr!kkS der Are
wer Kanalverein geworden ist. Dessen V
Propagierung deS Brsmscher Kanals ist
bekannt. Die günstigen Frachtberech
nungen für diesen habe sich zwar in

folge deS Kriege! verändert, aber nur
im Wege der Frachtverteuerungen für
alle VerkehrSwe. Ter Ausbau deS

Bramscher Kanals würde allen drei
hanscstädtischen Seehäfen den Wettbe
werd gegen die Rheinseehäfen erleichtern.
Angesicht? der rheinischen Lostrennungk
gelüste wiirdi der Bramscher Kanal zu
dem Rheinland-Westfale- n fester an daS
Reich knüpfen können. Indem der
Bramscher Kanal bremischen und ollge
mein 'deutschen Interessen dient, erfüllt
er eine wichtige Ausgabe deutscher Ver
kehrspolitik. Man sollte sich daher im
Reiche den , bremisch? Kanalwünschen
geneigt zeigen.

Kapitän Plaschke, Inspektor d!
Norddeutschen Llond Zn Shanghai. !
richtet über die Vertreibung der Peiit
schen äu! .China, mit der Engländ de

deutschen Wettbewerb In Cbina'für lanae
i Zeit ausgeschaltet hat.

In schwerster Zeit deS deutschen Ba
terlandeS erscheint daS neue Jahrbuch
deS Norddeutschen Lwyd. Sein Erschei
neu bedeutet auch diesmal wieder ei

Ereignis. daS sich in feiner literarischcn
und politischen Wirkung weit über die

Kreise deS Norddeutschen Llovd und der
ihm Nahestehenden hinauS erstreckt. ES
zieht daS Fazit aller Geschehnisse, die
im abgelaufenen Jahre unser gesamtes
öffentliches und wirtschaftliches Leben,
damit im Zusammenhange die Lage un
serer Schiffahrt höchst unheilvoll beein

flußt haben. Will man sich genaue Rc

chnschaft geben, Wal man auf Grund
)tl Gegenwärtigen jür unsere Wirt
chaftliche Zukunft ZU erwarte hat, fo
ollte man zum neuen Jahrbuch deS

Norddeutsche Lloytz greifen. Von be

rufener Seite wird daS Schicksal der

deutschen Handelöslott vom Beginn der

Waffenstillstandsverhandlungen an bis
zur Ausführung deS FriedensvertragcS
geschildert. Die Schilderungen gewin
nen durch den Sachverstand der Versaf
ser und das tzorzügliche, zum Teile bis
her unveröffentlicht Material betracht
lich an Wert. Man möchte, wenn man
von dem Leidenswege der deutschen See,
fchiffahrt gelesen hat, fast verzweifeln
am Gelingen deS Wiederaufbaus

unfirer Handelsflotte, wenn man
sich nicht trotz aller Ungunst der äugen,
blicklichen wirtschaftlichen Verhältnisse
ebens wie Generaldirektor Heinekcn von

dem feste? Glauben leiten ließt, daß eS

unter der Losung .Arbeiten und nicht

verzweifeln' dem d rutschen Volke gclin
gen wird, sich allmählich wieder aufzu
richten. Zwar müssen wir, wie Gene
raldirektor Heineken in feinem Ueber
blicke Vergangenheit und Zukunft'
gleich eingangs betont, ganz von vorn

anfangen und unS dea verlorenen Bo
den Zoll für Zoll wiedererlämpfen. DaS
kann uns nur gelingen, wenn wir unS

bor dem .Wahne' hüten, .daß e! unsern

Feinden vielleicht doch nicht so ernst mit
ihrem Vernichtungswillen sei, wie eS

jetzt den Anschein bat'. Möge General
direktor HeinekenS warnende Stimme
auch diesmal nicht gehört verhallen.

Dit Wiedergabe M fachlichen In
haltS des Jahrbuches 191819 deS

Norddeutsche Lloyd erübrigt sich fast;
eS ist selbstverständlich alles darin ent

halten, was hineingehört, und mancher
wertvolle Beitrag außerdem. General
direktor Heineken gebreitet sich nochmals
über die Verluste der deutschen Han
delsflotte, weil .man sich in den der

Schiffahrt ferner stehenden greifen deS

deutschen Volke anscheinend poch nicht
klar darüber ist, waS die von unö unter
zeichneten Friedensbedingungen für die

zukünftige deutsche Seegeltung bedeu

ten". Im Anschluß daran gibt er noch

malö der berechtigten Entrüstung weite

stet Wolkskreise darüber Busdruck, daß
eine , unverständige .geringe Mehrheit
unserer gesetzgebenden Körperschaft un
ferer fchwarz-weißrot- e Handelsflagge

ie schwarz-rot-golden- Ecken beige

gebe" hat. .Millionen Teutscher in

der Heimat und im Auslande stehen die
se, schmählichen Kapitulatioa ver dem

Auslande verständnislos gegenüber. Nie

malS dringender als. letzt brauchen wir
daS AuslondS-Deutschiu- zu aufbauen
der Mitarbeit und nun nahmen wir ihm
daS Wahrzeichen, daß eS mit magischer
Kraft an die Heimat band." Von die

ser unseligen Politik, die die Jmponde
rabilikN nicht richtig einzuschätzen und
zu verwerten versteht, lenkt Gcneraldirek
tot Heineken de Blick auf die ebenso

verfehlt Politik, dem Völkerbund nach

zujagen, dessen Hauptzweck seiner Mei
nung nach darin besteht, .uns dauernd
militärisch, politisch und wirtschaftlich
zu knebeln und an jedem Emporkomme
von vornherein zu hindern'. Selbstver
stündlich ist Genkraldiscktor Heineken
nach wie vor ein Gegner deZ Gedankens
der gebundenen Wirtschaft. Die ganze
Planwirtschaft bezeichnet er als .eine
Militarisierung unseres Wirtschafts
Gebens, dem sie nicht nur keine Fort
chritt, sondern ausgesprochene wirt
chaftliche Reaktion bringt. Sie mußte

genau dasselbe Fioöko machen, wie di

während des Krieges vielgepredigte Na

tionalisierung unserer Volkswirtschaft:
denn ein völlige Bpykottierung Deutsch
land seitens unserer Feinde war das
unvermeidliche Resultat." Seit der Ab,

dankung deS RtichswirtfchaZtZministerS

herzhaften Händedruck nahm deS stolzen

Hamburgs erster sozialistischer Bürger
mcister von mir Abschied. .

.Und wenn auf irgend einem Gebiete,
so ist eS auf dem def Politik, daß der

Glaub handgreiflich Berge versetzen

kann, daß Mut, und Sieg nicht im Kau
falzusammevhang stehen, sondern jden,
tifch sind.' v '

Au dem Sachsenwald herüber klingt
eS wie leise Mahnung und auch Ber

heißung. Bikmarck ist tot. Ueber sein
Grab türmte dS Schicksal die Trümmer
von seinem Werk. Haß der Kleine

schmäht ihn. um sich selbst ,u entlaste.
Aber ia der Seele deS Volkes, in seiner
Sehnsucht leht er stärker deny je. Hoch

ragend, steinern und unbewegt hält sein
Standbild li treuer Roland Wacht über
Hafen und Siadt. Uyd hie Hoffnung
ine? geschlagenen Volkes rankt auch vm

feine Gestalt, daß wi fei Schwert über
den Heere im Kampf klanff. f jetzt

fein feste, Wille und klarer Geist mit

kämpfen möge ia dem große Befrei

unaSkrieg, dir mit dem Friede begann.
Sechzig Millionen können nicht nies

gehen. Ordnung muß sich aui Chaok

ringen. Arbeif muß Vernichtetes wieder

aufbauen. Ordnung nd Arbeit, Ruhe
im Innern. Kraft und Selbstvertrauen
nach außen, Wiederaufschwung der deut

schen Wirtschaft hänge aber kjeulc an

kintr Wort: Nahrung! Will ist da.

gebt ihm die Möglichkeit, sich zu betäti

ge, gebt ihm daS Brot deS LebenS. und

auS Äsche und Schutt baut ff' ein neuel
Deutschland i' neueS Hauk. Schlichter,
schmuckloser, aber stolz und fest. Nah
runa und Kleidun! Wer hilft. Deutsch
land zu retten?,, ."..,

arbellsmüden Gesichtern auf ihre
Menschheit hcrniederschauen. wer dann
nicht vor den Haustüren stehen bleibt,
sondern sich noch die Mühe nimmt, alte,
knarrende, dunkle Stiegen hinaufzu
klettern, leise an Türen zu pochen und
dann um einen schwach erleuchteten
kahlen Tisch mit den Menschen herum
zu sitzen, die die wirkliche Last deS

Krieges getragen haben; wer endlich

nicht nur auf Große schaut, sondern
auch mit den Kleinen und Kleinsten
wandert, diesen Spitzenreiter der deut
schen Not, der ändert fein erste, vor
schnelles Urteil doch bald.

Teutschem Wesen steht Betteln nicht.
Not verkriecht sich bei unS. statt an den
Straßenecken zu hocken, wie daS anders
wo wohl geschieht. Aber sie ist trotzdem

da. furchtbare Wirklichkeit, furchtbare
Anklage gegen jene, die sie freventlich
über Millionen Unschuldige gebracht und

täglich, stündlich noch immer bringen.
- Bor den Fleischerläden tagaus, tag.

ein. lange Reihe von Müttern und
Kindern in der Hoffnung auf ein win

zigcs Stück. ' Acht Mark, zehn Mark,
zwölf Mark daS Pfund und mehr.
Wenn die Mark nur vier Cent wert ist,
klingt daS nicht hoch, aber eS ist uner

fchminglich, wenn der Mann nur 00 bis
100 Mark pro Woche verdient, dreicin
halb bis vier Dollar, die Essen, Miete,
Kleidung und Heizung bezahlen sollen,
AlleS ist heute wieder in Deutschland zu
haben für Geld. Doch der Arme
besitzt diese Wunderlampe ÄladinS nicht,
die nur gerieben zu werden braucht, um

jeden Wunsch zu erfüllen. Wer kann
sich Butter leisten, die im Schleichhandel
23 bis 27 Mark noch pro Pfund kostet,
wer Talg zu 20, Schinken zu 23, Zucker

zu 8,75, Kaffee zu 14, Cacao zu 18

Mark; wer Chokolade, wenn man für
eine Tafel 9 bis 10 Mark zu bezahlen
bat. wer Eier, die 1,4g bis 1,60 pro
Stück im Preise stehen, ja selbst, wer
nur frifcheS Obst, wenn heimische
Vir?en und Aepfel 1,60 bis 2,50 und
3 Mark kosten?

Wovon man lebt? Von Kartoffeln
und feuchtem, schwarzen Brot, daS wie
ein Stein sich im Magen dem Hunger
gefühl um den Hals hängt und es er
tränkt. Von etwas Graupen und Grics
oder Reis, in Gramm zugewogcn, von
viel ndefinierbarer Marmelade uich
dunkler Brühe, die sich Kaffee nennt,
ohne vb dieser Lüge zu erröten.

Von einem Hering oder anderm
Stück Fisch, (ein Räuchnhering. tostet
heute 1 Mark 60). von 150 GrcMm
Speck oder Pökelfleisch, die man auf
Marken höchstens einmal pro Woche sich

kaufen darf, von Gemüse, dpS es gottlob
noch reichlich und billig gibt, zu dessen
schmackhafter Zubereitung aber die Milch
und häufig das Fett fehlen. Und heiß
hungrig, aber ohne Appetit sitzt alles
dann um den Tisch und langt in die

Schüssel, packt sich den Teller voll und
steht wieder auf, den Hunger betäubt,
aber die Sinne unbefriedigt.

Essen,' das ist der eine Gedanke, der
alle Menschen beherrscht, vor allem lei
der die Kinder. Märchennich ist ihnen
heute Schlaraffenland, wo der Mensch

jeden Tag satt wird, und waS unsere
Seelen früher beschäftigte, ist jhncn
heute unerreichbar und unbekannt. Mut
tex muß sich zu Hause mühen, mit nichts
acht oder neun hungrige Mäuler zu
stopfen, so wird das Kind auf den Ein
kauf gesandt und .lernt in der Zeit, da
uns Alten einst nur die Sonne schien,
heute schon früh den ganzen Ernst und
die Furchtbarkeit dieses Kampfes ums
Leben kennen, diese? häßliche, seelcnver
giftende Gefühl deS Neids und deS Be

gehrenS nach fremdem Gut und auch
nur allzu oft Wunsch und Tat, sich, ein
sich zu nehmen, waS man Nicht kaufen
kann.

Die Vergehe Jugendlicher, .nament
lich Mundraub, haben eine erschreckende

Hohe erreicht, und in Sorge fragen sich

die Erzieher der Jugend, was für ein
neue! Geschlecht wächst unS heran, unter
ernährt, geschwächt für den Lebens
kämpf, geistig und moralisch verkrüppelt.
Zwölfjährige schauen wie Achtjährige
aus, fünfjährige oftmals wie kleine

.TotS", die zu gehen beginnen. Die Auf
fassungskraft .hat infolge der Unter

ernährung gelitten. Alle! ist müde,
leicht erschöpft von der geringsten Ar
beit. und wer über düstere, verfallene
Stiegen der alten, bielhöfigen Häuser in
die Stuben der Armen tritt, dem schreit
aus jedem Kindergesicht, daS sich wäh
rend deS Krieges dem Licht dieser un
barmherzigen Welt aufgetan. auS die
fe unnatürlich großen Köpfen. ouS
trüben, fiebrigen Augen, den dünnen,
grausig oft verkrümmten kleinen Glie
der und aufgedunsenen Leibern daS
Elend Deutschlands entgegen, daS nicht
nur daS Heute, sondern mehr noch die

Zukunft deS ganzen Volkes überschattet
und dem. furchtbare Ironie, eine frii
here Zeit fchon den rechten Namen ge
gehen hat: englische Krankheit!

Der neue Herr.

.Sagen Sie bitte unsern Freunden
jenseits des Meeres, daß wir ihnen
dankbar sind für jede Gabe, dankbar
über olle Worte hinaus für all da, was
sie jetzt an uns tun und noch zu tun ge
denken. Und legen Sie eS nicht als Un
bescheidenheit aus, wenn wir trotz all
dieser Gaben immer vo Neuem bitjey
und betteln. Aber die Not ist groß und
der Winter steht vor der Tür. Einmal
schon haben wir solchen Schieckcnswin
ter durchzumachen gehabi, 131617.
als eS nur noch Kohlrüben z csscn gab.
Diesmal droht kein ErnahrunaZnot.
aber ein Kleidungsmangel. . dcr,vei

'
Wenn di alte Weimarer Exzellenz,

der Herr Gtaatsmiiuster Wolfgang vo

'tzjohe, im heutige Deutschland 11
." und regiert, er hätt; siche-c- h nicht llt
t zum letzten Augenblick 'gewarnt, im

kach xehr Licht zu rufe. Sein ganzes
Leben wäre ein cinzKr Schk'i danach

. genasen und ein einzige SehnfM. Ist
'

sie Symbol, diesk Dunkelheit, die ttütt
'unheilbrütend wie ein vvrzitlier
Raubvogel ihre nächtigen Schmi"gcn

'über die einst so lichthungrige Stadt
breitet? Ist sie Symbol für die

Lukunft Deutschlands, das einstmals

rnachttrunken nach der Sonne griff und

Jetzt in Nacht und CHZ gcfude?!
wie ein ka,dwunde Tier im Dunkel

sei, Schicksals verblutet? Ist sie

Eymbol für die Verworrenheit und he
fjinficrr.il der Seelen, die eingescHM'en

in die Gitter und Kcllermauern faeS

CchicksalZ tastend, angstvoll uch irum

Wege Heraus in Freiheit und' Li, zu.
rück suchen?

Ich Zxz.re da k!S hinauf w

$al! gehen, da ich vom Hafen kom

jrnent !n dieses Ti.nk l ie? engen fassen
Irie in da! Loch eiveZ Tunnels hinein

laufe, immer einem schwachen Lichtschi r

zn. nach, de. fernher vo einer einsam,
brennenden Laterne kommt. Der Schritt

flingt dumpf und drohend iu dieser Fin,
sterniZ. durch die Mensche richt wie

Iffanfee Wesen, sondern wie Geister Ab.

geschiedener an mir vorbeihuschen. en

blitzt zwischen Gardinen 'ine

Lampe mit gelbem, bösem' Auge Lber

den Weg. Unwirklich, im Flug verweht,
trunken in der Nacht tönt von irgend.

too ein Ruf. ein Lachen, ei läitrnder

yluch. Hekate. .moorduftige Königin
der Finsternis', hier ist dein Reich! Und

it schneller werdenden Schritten strebe

ich hinaus aus diesem Dunkel. daS wie

eine Mörderhand sich mir um die Kehle

wllt.
Lebensmittelnot. Kohlennot. Lichinot,

eins ia da? andere schicksalZderwoben.'

ai ist der dumpfe Dreiklang, über dem

cl! Orgelpunkt klagend, aufschreiend die

Melodie deutschen Lebens in eintönig:

Rhythmus sich Zieht. Veni, Veni
creator Spiritus. Komm Schöpfer,

Heiliger Geist und rette, ws! hier auS

Dunkel und Not nach Rötung schreit. -
Nachtspuk überreizter Sinne! Wo ist

die Finsternis plötzlich mit ihren Schnk.
len? Vor mir blüht freundlich aus dem

Äunlel daZ strahlende Licht einer Bo .

'genlampe. AutoS kommen fauchmd
Seran, halten zitternd. Weihe beringte
Hände schieben sich zwischen Abendmän.

. tekn hervor, man, hört in silbernes La
- cken. und durch die lautloS sich drehende ,

Tüx klingt jauchzender Geigenton SS
planade. Trocadero, Fledermaus, wie
Ksißt ihr all' ihr Stätten., wo Hamburg
zur Nacht Niederlage und Bankerott.'
LZatnlands und eigen Not im flüchtigen
Naufche vergißt. Im Ein-un- d. Zwei

schritt, Foztrott und Walzer drehn sich

der kleine Eiert und der grobe Kauf

mann, Demimondäne und süße Mittel,
'Jerni viaTge, Jugend und Alter,
.Schönheit und HäfelickifeiUrn Heißhun.

ger hes Lebensgenusses. Heute ist heut!
Wer weiß, was der fieuerhungrige Staat
morgen uns läßt, also, freut Euch deS

Lebens, gemeßt, streut mit beiden Hän
des daS Geld hinaus, daS ia doch keinen

Wert mehr hat, daS früher oder später
doch Reich, Staat oder Stadt fortneh

!men, aber für das man t: sich noch

einen letzten Rausch kaufen kann, wie der
Verurteilte vor dem Gang zum Galgen.

Die Lust steht heitz und zitternd über

des; bunten Bild. Rauch unzähliger
, Zigaretten beizt die Augen. Gläser

klingen, in Pfropfen knallt und unten

'im Saal, oben jn den Wandelgängen
deS Ballons dreht man sich chulter an
Echulter gepreßt, solange Kohlennot und

'ine hohe Obrigkeit die Lichtverfchwen

düng gestatten.
Ist dies da? wahre Gesicht deS besieg.

' len Deutschlands, daS im wilden Genuß
u vergessen sucht? Mem Herz schreit:-nein- !

Beides kann S nicht fein,
iweder daS lastend Dunkel der Gassen,

och her lärmend Rausch dieser Säle,
in deren blendende Helle Lebenshunger
daS Geld mit Schaufeln Wirft wie Koh
Ie in einen Ofen, daß die Flamnen
hoch aufschlagen.

Und müde, zerschlagen, zerrissen von

kaufend Fragen, fuche ich mein Hotel.

;t. Alle besetzt.

Leichter gesagt als getan! Von .Hof'
zu .Hof" durÄ daß Lexikon aller &m
fec! deutschen Vaterlands und der an
'grenzendew-Stäm- me schleppe ich mich

und überall empfangt mich die betreute

Majestät deS PortierS. die einzige an,
f heinwo. dik die Stürme der Resolution

phne Minderung ihres Ansehens und

ihrer Macht überdauert hat. Nicht Roß
noch Reisige schirmen die steile Höh, wo

dies Fürsien bei Zimmerschlüssels

stehen, aber trotzdem eine Würde, eine

iSnfi, entkernt jede Berlraulichkeit. Und

dann, die Ueberlegung. daß er unS ia
d;i Hand hat. daß w:e der Weg zur
Nationalversammlung nur über die

S'n&t bfs norfi immer unseligen Richard

Füller ging, so der zu einem Nachtlag
r.a Granada oder von keegra, uoer

jene deS Hotelautoirate. ,

BlleS ist überfüllt. Auf Tage und

Kochen hinduS überfüllt, den auf dem

türmr sich Serge telegraphischer

'Äneldungen. Deutschland hat in seine

besten Jahren kaum wen solchen An.
ranz tsn Fremden' gesehen 'wie letzt,

- I.-- 1 dreiviertel bankerott ist. Raben.
fiff m AS fa:rrneln! DaS füllt die

,LoM?S-
- von früh bis spat. TaZlc'det

um. flqnralitrt zn cneft ,vprMk des

t ,

'j"Nahrungsmittel nicht durch Kochen her
zurichten vermag?

Kaltes Essen, kalte Häuser und da
bei nichts zum Anziehen, keine Heizung
von außen und innen, ein Erfrieren des
Lebensmuts und des Lebens. daS ist es,
was unsern Hamburgern unter Umstän
den droht. Berstehen Sie jetzt, warum
ich das Senden von alten Kleidern höher
bewerte, als das von Nahrungsmitteln?
Mit unsern Lebensmittclvorräie kom
men wir durch, mit dieser in fünf
Krjegsjahren mitgenommenen, geflickten,
gewendeten, hundertfach reparierten
Kleidung aber geht es nicht mehr. Tau
fende von Müttern und Kindern haben
kein Hemd mehr am Leibe, andere Tau
sende nur noch ein einziges, das man zu
waschen fürchtet, weil es sonst auch
noch, vollständig verschleißt. Wollene
Strümpfe sind rar geworden ia
unsern Armenvierieln, loo man schon

lange barfüßig oder auf Holzsohlen geht.
Was an Kleidern. Jäckchen, Mützen und

Kappen noch existiert, ist Sommerzeug.
Glauben Sie mir, wer hier hilft, rettet
viele vor Krankheit und Tod. hilft unS
auch, Ordnung in Deutschland zu hal
ten. die ja nicht durch politische Doktri
nen gefährdet ist, sondern allein durch die

Not, durch Verzweiflungsakte von Men
schen, die sich einfach nickt anders zu hel
fen wissen. Sehen Sie, einmal wäh.
rend des Kriegs mußti die Ernährungs
behörde der Stadt aus demaltimgstech
Nischen Gründen den Tag für die Brot
ausgab von- - Samstag auf Sonntag
verlegen. Die Bäcker wollten Sonntags
nicht offen halte und unsere Bcvölke

rung, einen Tag nur ohne ihr Brot,
griff zur Selbsthilfe und plündert die

Läden. - Kleine Ursachen, große Wir
Zungen. Ueberall liegt ,h?ute Pulser
herum. Ein Funken nur und wir haben
eine neue Explosion, deren Folge nicht
abzusehen sind."

Ich kam auf di Wohnungsnot zu

sprechen, von der mir verschiedene höhere
Beamte. Chefs der einzelnen städtischen
ResssriS. bereits erzählt hatten, und der
neue Bürgermeister nickte zustimmend.

Ja, die Wohnungsnot, da? ist auch

so eine unserer zahlreichen Sorgen. Wir
tragen unS bereits in der Bürgerschaft
'mit dem Gedanken eineS ZuzugverbotZ,
wie' eS ander Städte lassen haben.
Auch Zmangscinquartierung wird seit

Langem ins Ag genommen. . Wir ha
be 'Dachgeschosse, die hierfür geeignet
sind, bereits zn Wohnzwecken freigegeben
und planen auch, wenn nötig, obwohl

sehr ungern, den Bann gegen Kellerwoh'
nungen ankzubeben, Rot kennt eben

keinMot. 2n LaMNho.rNjund in

t

Mit diesem fhr J3ort und ei

X
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